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zur Heidenmission gibt Gott ist c5 auch, der diesen persönlichen
Ruft durch seinen Stellvertreter anerkennen un! bestatiıgen Laßt
ott ıst c5 endliıch, der durch den Orden Sendung und Segen gibt
‚.Nam CC est CAarıstatir a obedientıa, quat Deo ei

proxXx1ımo satıstacıt.
ina mıt echt folgern dürfen,Aus dem 1er Dargelegten WIT

da{fs dıe Untersuchung Kße 15 dem franziskanıschen Missijonsıdeal
keinen Abbruch ge hat, sondern in entscheidender Kritik
einem der Geschichte des Ordens nıcht entsprechenden einseıt1ig
„missiologischefi“ un:! „juristischen” Standpunkt eben dieses Ideal
als e1in franziskanisches 1n solcher Tiete verwurzelt sıeht, dafß c

auch in heutiger Zeıt lebendig bleiben annn

Mahahfia Gandhi,
der Repräsentant uın Eirneuerer indischen Geistes

Von rof. Dr Hamburg

Die ;ndische Republik hat sıch ihrem Staatswappen eınes der
altesten ıun schönsten Kunstdenkmaler des Landes gewählt: das
VO  —; 1er Loöwen gekrönte Kapitell einer Monumentalsäule des
Kaiısers Aschoka, des vrößten Herrschers des indischen Altertums.
Unter diesem berühmten „Löwenkapitell VO  e Sarnath” zieht sıch
im Staatswappen Indiens eın Spruchband hın mıt den Sanskrıt-
worftfen satyam C0“a zayate, „Nur die Wahrheit siegt!” Die amtliche
Begründung für dıe Wahl dieser Devıse lautet, dafß S16E, Bekennern
aller Religıonen gleich unanstößıg, den Kern Von Csandhıis Welt-
anschauung2 wiedergebe.

Eın nachdrücklicheres Bekenntnıs des heuen Indıen ist aum
möglıch den Lehren des Mannes. den CS verehrungsvoll den
‚Vater der Natiıon “ nennt. Gandhı, das bezeugt dieses ıhm gesetzte
Denkmal, ebt 1m Herzen des indischen Volkes nıcht NUur fort als
der eld SE1INES Freiheitskammpftes, nıcht 1ULE als der große Sozial-
reicrmer un Vorkämpfer der Unterdrückten. sondern auch und
VOI allem als der Kiüinder einer un doch Indien altvertrauten
Weltanschauung, als einer der größten relig10sen (senien seiner
solchen wahrlich nıcht Geschichte. Die Doppelrolle des relı-
g10sen Propheten un: überragenden politischen Führers, S be-
fremdlich S1e uns erscheinen INas, ıst tür Indien NUTr charakteriı-
stisch und in heutiger eıt vielleicht überhaupt 11U!TX dort möglıch.
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Eben das W as uns SC1I1 erstandnis sehr erschwert macht
(sancdhı Zu Nationalheros ndiens dafß C1iNC wahrhaf* sakulare
Gestalt der vollkommenste Vertreter de Indertums schlechthin 1st
dessen (seist ıhm SC11NC reinste un! größte Auspragung der
Newuvzeit gefunden hat We1 1INIMNELr unternımmt sıch mi1t dem
neutıgen Indien geistig auseinanderzusetzen mu Gandhıis Welt-
anschauung un Religi10n kennen und ihrem nistorischen SI
sammenhang begreifen: vollends unumganglıich IsSt das für den, der TE ACe1iNE solche Auseimnandersetzung als Christ auf der relig10sen Ebene
führen ıll ist doch wohlbekannt. dafß be1ı der Äugbildqng —$

(sandhıiıs Weltanschauung un! Frommigkeıt christliche Lehren GIHE _ en  ma ALentscheidende Ralle spielten, daiß 5 aber beı aller Bewunderung
des Christentums un Verehrung Christi dennoch bewußter Hıindu
geblieben ist Es ıst kaum zuvıel behauptet, WEeNnNn INnan Sagt, daiß e AGandh: ı sıch C111 Phase des Hiınduilsmus dieser ı mancher
Hinsicht eıgenartıgsten nd schwersten faßharen aller elj-
S1ONCH, verkorpert. ur die KEinstellung Indıens Z Christentum
muß da Vorbild der Einstellung (sandhis — grölster Bedeutung
SCIN

Gandhis relig10se uUun: soz1ıale Anschauungen ebenso WIC die
Grundsätze und Mittel SCINET Politik sind LU verstehen als das
Krgebnis langen persönlichen Entwicklungsganges der aber
seinerseits LUr klar _ wiırd, 11n  e ıhn den größeren ü
sammenhang der geistigen Auseinandersetzung ndiens mıt dem
Abendland hineinstellt,] großen Auseinandersetzung, diedie
Entwicklung auch der übrıgen ostlichen Kulturen ı etzten JTahr:
hundert entscheidend beeintlulst hat und auch heute noch keines-
WCS> als abgeschlossen gelten ann.

Von CINCTI CINISC Breıte und Tiefte gehenden geistiıgen un kulturellen
Einwirkung Kuropas auf Indien: ann {wa seıt den ZWAaNZıXCr und dreißiger
Jahren des vorıgen Jahrhunderts gesprochen werden. Bei der indischen Intel-
lıgenz, die sıch damals, vielfach schon aus materiellen Gründen, die An-
CI8NUNSg Von Kulturun Bildung des remden Herrenvolkes Z bemuhen begann.
ıel das, was Kuropa bieten hatte, zunachst auf fruchtbaren Boden Dankbar
werden Anregungen W sozıalen un relıgıösen Refiformen aufgenommen, deren
der stark entarteie Hinduismusder damalıgen eit der Tat dringend bedurtte.
Diıie 1835 beschlossene Anglisierung des hoheren Erziehungswesens, beı der sıch
vielfach vorgebrachte indische W ünsche mıt praktischen Bedürfnissen der CHS-
lischen Verwaltung begegneten, wird C100 überraschend großer Erfolg: CN bildet
sıch den nachsten Jahrzehnten langsam 1inNe auch zunächst noch hauch-
dünne Schicht anglısıerter Intellektueller, dıe sıch weıtgehend englischen
dealen ausrıchten, englischem Lebensstil sıch assımilıeren versuchenund
ıhren intelligentesten Vertretern dem von Lord Macaulay verkündeten Ziel
NUuUr der Hautfarbe VOoO  — Engländern sıch unterscheidenden indischen Oberschicht
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beachtlıch nahe kommen. S1ie PTICISCH überzeugt dıe Segnungen der englischen
Herrschaft un! sınd lediglich bestrebt,; iıhrer CICHNECN Klasse Regie{u13g und
Verwaltung ihres Heijmatlandes den größeren Anteil N:  3 auf den S16

hben durch iıhre Anglisierung sıch C112 echt erworben haben glauben.
Aber einfach WIC sıch die autfklärerischen Kationalısten der dreißiger

Jahre das gedacht hatten; aäßt sıch 1 organısch gewachsene, emınent boden-
ständıge Kultur nıcht durch 106 vollıg Tremde., ihr Jediglıch kraft hoherer tech
nıscher und wissenschaftlicher Errungenschaften überlegene ersetizen Kine eak-
tıon des indischer Volkskörpers auf den ıhm eingelößten kulturellen Fremdstofi
kann nıcht ausbleiben Bewunderung schlagt Abneigung, Minderwertig-
keitsgefühle setzen sıch Hafiß I dem Überlegenheits Anspruch der tremdenrn
Kultur sSetiz Ina  —_ ldealısıerung un Glorifhizierung der €  , namentlıch 111

iıhrer Vergangenheit entgegen, darın krafitig unterstutzt VO!:!  $ den Forschungs
ergebnıssen der autblühenden europäilischen, besonders der deutschen Indologıe
Hatte Macaulay 1835 yemeınt WwWenn 11  — Erziehungspläne durchführe
werde binnen Jahren unter den oberen Gesellschafttsschichten Bengalens
keinen Goögendiener mehr geben S} kam Sanz 11 Gepgenteil C1INE kraf-

ıgen Neubelebung des Hıinduismus, dem VONN den Engläandern 5 | genannten
Hındu Revivalism Auf polıtıschem Gebiet entsprach dem eIn’aggresSıV antı-

englıscher Nationalismus, der 11} SCINCH extiremsten Vertretern mıf
Bombe und Revolver arbeitenden Terrorismus ausmuüundete

Die beiden ben geschilderten Stromungen, die DOSILLVE und die Nnegatıv
Reaktion ndiens aut dıe Berührung miıt der abendländischen Kultur, lauten Dıs
ZUT Gegenwart deutlıch verfolgbar nebenemander her un! CN 18 INCT wıede:
fesselnd S1C jeder bedeutenden Persönlichkeit des modernen Indien teıls 17U
TC1HNECI Auspragung, teıls aber xuch ucChKN individuellen Kreuzungen
und Mischungen wirksam sehen. Kinıge Beispiele werden das Gesagte MC

deutlichen un gleichzeitig dem spateren Verständnis Gandhıis den Weg bahnen.
\Der edle bengalısche Aristokrat Ram Mohan Roy ist dererste große Reformer
des modernen Indıen, Vorkampfer SCHCH die Witwenyer!;ren5ipn_g‚ Verfasser

Petition den englischen Generalgouverneur mıt der Forderung
Anglisierung des Erzıehungswesens. 1828 gründete dıe hinduistische Reform-
sekte des Bräahmo Samä], deutsch etwa „Gemeıinde der Gottgläubigen“ der
beiläufig noch ı der Neuzeit der Dichter Rabindranath JTagore angehört hat und
dıe den Versuch darstellt,; starker Anlehnung christliches Gedankengut un:
christliche Kultformen Ce1INCN idolfreien deistischen Hinduismus P schaffen:
schon 18520 hatte ROoy englischer Sprache C111 Buch veroöffentlicht mıt dem hbe-
zeichnenden Titel 99  1€ Lehren Jesu, des Führers Frieden und Glück.“ FKın
halbes Jahrhundert spater, 1575 gründet Dayanand Sarasvati die noch heute ı11}

Nordindien schr bedeutende Reformkirche des Arya Samä, der „Gemeinde der
Arier“. Dieser Sektengründer versteht kein Knglısch, schreibt AB STCSSIV antı-
christlich, un CFE predigt dıe Rückkehr idealisıerten, vollıg unhıstorischen
Urreligion der indischen Arier. In den Veda, das alteste heilige Schrifttum
ndiens miıt SCINCM rei entwickelten Polytheismus, SC1INCNMN noch 5 Anz urtum
lıchen Kulturzuständen, liest nıcht 198888 C10CM abstrakten Monotheismus hinein
sondern die 11 westliche Naturwissenschaft un! Technik mıt Elektrizıtat un:
Dampfmaschine gerade damit bezeugend, WIC sehr auch öpfung
durchaus 1iNne Reaktion auf chrıstliche und europäische Eintlüsse darstellt.

Nehmen WIT ZUr Religion dıe Politik hınzu, stoßen WIr Sa 1 SIr
Surendranath Banerjea 1n dem Halbjahrhundert zwischen 1875 und 1925
einem der führenden politischen Köpfe des Landes aut Inder, dem
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auch Engländer eınen der glanzendsten Redner g 1 Zunge erblickten.
Vom englischen Konig geadelt, hat als Mınıister 1m Kabinett seıner Heimat-
provınz Bengalen Seine führende Beteiligung dem nationalen
Kampf der Jahre Hz trug ıhm den Ehrennamen eınes ungekrönten
KOÖNILES VO'  — Bengalen e1n. ber AUS seinen ın lendendem Englisch geschriebenen
Memoiren spricht immer wiıeder der Stolz auf se1ne vollendete Beherrschung aller
5pielregeln englischer Politik:; schwort auf „verfassungsmaßige Methoden“ m a y S

S E ET N
und mıt unverkennbarer Befriedigung spricht VO:  — hochgestellten Engländern
als VO  - seinen werten Freunden. (sanz besonders bezeichnend ist eın kleiner
Eınzelzug, den aus seiner Jugend berıchtet. Wer da weilß, Wı1ıe 1mM heutigen
Indien Hindu nd Moslem dem Alkohol gleich ablehnend gegenüberstehen, WI1E
der Alkoholgenuß VO wenıgen vollıg Kuropaisierten abgesehen auft die
uınterstien Schichten beschraäankt 15 un 1ne der scharfisten ITrenntungslinien
zwıschen FKuropaern und Indern zıeht, der veETMAS aum glauben, daß WwW1e
BanerJea berichtet,. damals eın indıscher Temperenz-Apostel auftreten mußte, U1

dıe vornehme Jugend Bengalens von eiıner allzu weiıt getriebenen Assımilierung
N diesen Aspekt des englischen Gentleman: zurückzureißen.

Und NU: der unbestritten größte Führer des indischen Nationalısmus VO!

Crandhı, der 1920 verstorbene Marathe Bal Gangadhar Tılak! Er iıst Iraäager
eines englıschen akademischen Grades, und der Indologe schätzt ın ıhm eiınen
Fachgenossen, der modernste Astronomie ZAT: Datierung des altesten indıschen E n I
Jextes, des Rıgveda, benutzen versuchte. ber seıin Natıonalismus ıst, DE-
sonders 1n der Anfangszeit se1ines iırkens, geradezu aggressıv hinduistisch.
Er gibt dem Freiheitskampf eine Art Schutzpatron 1n einem der popularen
(Sotier des Volksglaubens, dem elefantenköphigen (ranescha, den der Hindu
Begınn jeder Unternehmung als Überwinder der Hindernisse anrultt. Mit der
Gründung eıner Antı-Kuhtötungs-Liga sagt‘ er den rınderessenden Europaern
wıe den Moslems Fehde a1l; agıtiert gegen eın englisches (Gesetz ZUr. Miılderung
der Kıinderehe. weiıl dem remdherrscher das echt auch sıch nOot-
wendigen Ketormen 1m Hınduismu: abspricht. Und / 88 Kampf cie
brıtischen „Unterdrücker“ ist ıhm jedes Mıttel erlaubt;: ja rechtfertigt deren
Tötung durch ıne willkürliche Deutung der Lehren der Bhagavadgita, jenes
heiligsten Andachtsbuches des“Hinduismus, dessen außerordentliche Bedeutung A

tür Gandhı uns noch beschaftıgen wird

Wenden WITr uns nach dieser orientierenden Vorschau nun zZu
A T} d h i werden WI1T bald feststellen können, da{ dıe posıtıyve

nd negatıve Reaktion ndiens auf das Abendland sıch In eiınem
individuellen Entwicklungsgang noch einmal sozusagen ım Kleinen
wiederholt. dafß aber beıides ur iıhn ur Durchgangsstadium ist ZUu

einer dritten. höheren Stute Auf die Bejahung und Verneinung
olg bei ıhm dıe befreiende Überwindung Europas. Bewundernde
Nachahmung W1€e auf Ressentiments gegrundete Ablehnung sınd
ja beide geıistige Abhängigkeit, 1U  j mıt verschiedenen Vorzeichen.
Hoch ber beides erhebt sich (sandhı ZU einer durch Liebe WI1E Hafl
unbelasteten, unbefangenen Würdigung. Als echter indıscher Uni
versalist jeder Anregung VO aulßerhalb / aufgeschlossen, das ute
nehmend, immer CS finde_:t, tragt CTr in sıch den unfehlbar
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wirkenden Filter. der nur dds indischem (reist wirklich Gemäße
durchläfst In der Berührung mıt dem Fremden wird C 1UTE ZUm

besseren un echteren Inder, wird se1nNn Hinduismus gelautert
und vertiefit un mıt EUCIM un besserem 1NN ertullt.

(3andhı hat Uu11S eine Selbstbiographie hinterlassen, dıe ZWAar

leider 1Ur ıs ZU Jahre 1920 reicht, dafür aber VO  — der entschei-
denden Entwicklungs- un Reitezeit eın YyeENaAUCTES und
geschminkteres Bild vermittelt. FEs dürfte wenıge Werke der Welt-
liıteratur geben, in denen sıch eine wahrhaftt große un edie Seele

rTeın und vollkommen widerspiegelt. Natürliche Schlichtheit und
echte Demut Lauterkeit der Gesinnung un: ohe der Sittlichkeit
und Ethik, VOT allem aber ein jede Zeıile VO  — der ersten hıs ZUT

etzten durchwehendes, auch der eigenen Person gegenüber vollig
rückhalt- un schonungsloses Streben ach etzter Wahrhaftigkeıit
nehmen jeden ieser gefangen, der das Buch (von dem eine deutsche
Auswahl-Übersetzung allerdıngs NUr E  en Sanz unvollkommenen
Begriff g1bt) aum Au der Hand egen wird, ohne den Menschen
Gandhı, Mas auch keineswegs alle seine Ansıchten teilen
können, aufrichtig liebzewonnen haben

DDas Wort Gandhı bedeutet „Kramer“, un: in der Y’at gehoren
dıe Gandhis eıner Cauftmannskaste. den Modh Banyas, Ziu-
gleich sınd s$1€e freiliıch e1Nn Beispıiel dafür, dafß der durch die Kasten-
zugehörigkeit angegebene Beruf 1m heutigen wWıeE großente1!s
ohl auch schon 8881 alten Indien keineswe£gs immer der wirklich
ausgeübte ist. Vater, rofS- un Urgrolßvater hatten verschiedenen
kleinen kHurstenstaaten der großen Halbinsel Kathıawar nordwest-
ıch VO  e Bombay als Dıwan, etwa Kanzler oder Premier-
miıinıster, vedient, eine Familientradıition, die für die spatere poli-
tische Laufbahn Gandhı1s sicher nıcht ohne Bedeutung Wa  - In Por-
bandar, der Hauptstadt des gleichnamıgen Kleinstaats. ıst Mohan-
das Karamchan (Gandh: Oktober 1869 als jungstes VO  — sechs
Geschwistern gyeboren. Die Eltern orthodoxe Hindus von
tiefer Frömmuigkeıt; Sanz besonders olt das VO  —$ der Mutter, VON

der Gandhı mıt innıger Liebe un Verehrung spricht und VO  e der
se1ine Vorliebe für strenge Fastenübungen geerbt hat ach

Landesbrauch wurde als Dreizehnjähriger mıt einem gleich-
altrıgen Mädchen verheiratet, und findet Äscharfe Worte der Ver-
urteilung für dıe Unsitte der Kinderehe., die n’ VO  ®} allem andern
abgesehen, ein Schuljahr kostete und  9 Ww1€e C} Sagt, ın 1LUF vielen
Fällen den vorzeitigen Abschluß
deutet.

der Schulbildung überhau_p_t be

Missions- L: Religionswissenschaft 1951 NT
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In die Schulzeit nach der Heırat 1U fur dıe vorhın gekennzeichnete
erst:  C Stuftfe der Ausemandersetzung mıt Kuropa besonders typische Episode
Freunde machen ıhm klar, daflß dıe körperlıche Überlegenheit der Engländer NU!
ihre Fähigkeıt ndıen beherrschen, darauf beruhe daß S1C Fleisch Ken un
dıe Inder nıcht Nun gehoren dıe Gandhıs Zweig des Hinduismus d} der

(CGsandhı uDer-das Verbot des Fleischgenusses m17 besonderer Strenge einhalt
wındet kel un Gewissensbisse und genielt CIN1SC Male heimlich Ziegentleisch

dem Wunsche 10 wıchtige Reform mitzumachen Seine schon damals uüber-
machtige Wahrheitsliebe macht iıhm allerdings bald die Hintergehung der Eiltern
unmöglıch und beschliefßßt das Fleischessen obwohl weıter fuüur notwendig
halt hıs PE} ihrem Tode autzuschieben rst London wird spater durch das
uch enelıschen Vegetariers ZU. Vegetarıer AUS Überzeu un

Sechzehnjährıg verhert den Vater, nachdem iın schwerem Leiden
muıt geradezu inbrunstiger Hingabe gepllegt hat Krankenpflege bleibt ıhm
lebenslang 10 Lieblingsbeschäftigung Kurz danach 1sSt dıe Schulzeit beendet

dem College das ET hbezieht findet € 1 sıch Sar nıcht zurecht Um freudiger
t1mmt alten Freund der Famıilie Z der rat den Jungen England
Recatsanwalt werden lassen, damıiıt sich schneller un besser als durch 11
Studium Indien für das SCINCT Famılie traditionelle Diwan Amt quali-
hziere Nun 15 dıe Reise ach Übersee dem orthodoxen Hindu verboten weıl

unmoglıch 1S1 dort alle rituellen Reinheitsvorschriften fr beobachten (sandhıi
trotzt dem Verbot SCLLICT Kaste die ıhn darauf exkommuniziert und be-
schwıcnhtigt dıie Bedenken SCINCF Multter. ıindem befreundeten Jaia-
Mönch diıe dreı Geluüubde der Keuschheit un der Enthaltsamkeit VO  — Fleisch und
Alkohol ablegt.

Un u brıcht über den Iinkischen und schuchternen Schn der weltfernen
indischen Kleinstadt ı der Weltstadt London der Ansturm der voll;15 remden
englischen Zivilisation miıt betaubender Wucht herein Das ersie Ergebnis. ıst
wıeder Z typısch Er schafft sıch elegante europaısche Kleidung Lalßt sıch
ond Street CiINEN Frack machen, kauft Zylinder; Cr nımmt Tanzstunden.,
un da miıt der europaischen Musık absolut nıcht zurecht kommen kann, qualit

sich mıt für teures eld gekauften Violine ab Freilich dauern dıese
Verirrungen nıcht lange. Klar erkennt Torheit. bezieht Ce1in billıges
/Zammer. frugalen Mahlzeıten selbst kocht. und schraubt seınen tat
auf Schillinge die Woche herunter. ber noch ıiın Sudafriıka versucht G spater.
durch das Aultreten als korrekt gekleideter Gentleman die dem Farbigen VOI -

sagte Gleichberechtigung ertrotzen, und CS ist nochC1n weıterWeg hıs dem
bedürfnislosen Asketen, der 11} selbstgesponnenem Lendentuch und Sandalen
ZU Empfang Buckingham Palace erscheint.

. Zwei theosophischen Bekannten muß beschämt gestehen, dafls CI; der
fromme Hindu, die Bhagavadgita noch nıcht gelesen hat In London liest SIC

ersten Male und ist sofort ufs tıeiste beeindruckt. Er hat SIC spater beim
morgendlıchen Zaäahneputzen, e}  C_ rıtueli csehr wichtigen ÖOperation, dıe be1ı ihm

Minuten beanspruchte,abschnittsweise auswendiıg gelernt und nennt SiE das
erhabenste Lehrbuch der Wahrheit, eiınen unfehlbaren Führer für seine Lebens-
gestaltung. „Ddie wurde“ schreıbt spater einmal ‚IN taglıches Nachschlage-
buch Grenau WIC iıch cdas englische Lexikon ate zoßg für Wörter, die ich
nıcht verstand Zg ıch dieses Lexikon der Lebensführung ate für 110e

fertige Lösung aller INCINCGCTFE Nöte un: Versuchungen”. Was ıhn der Gita
zeitlebens besonders N  S, War zweifellos das 1D iıhr verkündete Ideal des

selbstlosen j1enens. SI habe“ schreibt einmal von seINETr Taätigkeit 111
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Südatfrıiıka, „den Gedanken des iCHCDS me1iner Rel12100 gemacht, weıl ich

daß Gott 1Ur 1 Dienen erlebt werden annn  € Und Was für die Gitafühlte,
(‚harakteristisch ist, das ıst, dafß s1e nıcht beschaulich-untätige Welt£lucht lehrt

sondern rastloses Wiırken, das 1un des Notwendigen, die Erfüllung der jedem
Menschen nach Stand un:! Veranlagung individuell gesetizten Pflicht, un ZWar

ihrer selbst willen. hne Hoffen auf zJewınn der Belohnung un! nıcht ZUX

Befriedigung eıgener ust

urch die gyleichen englischen Freunde ern Gandhı in ir
Edwın Arnolds „Leuchte Asiens“ in poetische Darstellung der

dıe ıhn ebenfalls aufs höchste fesselt, un!Buddhalehre kennen.
einem andern Bekannten zuliebe hıest er.dıe Bıb el Er qualt sich
durch al alte J estament, obgleich hm SAl nıchts sagt un C_

„Aber das ” RRaber den etzten Büchern Mose regelmäßig einschlä{it.
Neue Testament“. schreibt C „machte einen andern Eın
druck auf M1 besonders dıe Bergpred1L, die M1r uınmittelbar

ıta Die C  telle ‚I aberHerzen SINg Ich vergliıch S1E mıt der
SASC euch, daß iıhr nıcht widerstreben sollt dem Übel: sondern

rechten Backen, dem Dietedir jemand einen Streich x1bt auf eın
den andern auch dar; nd jeman mit. dir w3il} rechten un!'
deinen ock nehmen., dem lafß auch den Mantel‘ entzückte mich
ber die Malsen un! gyemahnte mich an Shamal Bhatts Vers: ‚Für

Meiın jugendlichereinen Napf W asser 1D eın reichlich Mahl
euchte Asiens’ undS  ınn bemühte sıch, die Lehren der Gita, der x

der Bergpredigt miıteinander vereınen. Der Gedanke der Ent-
sagung als der höchsten orm der Religıon War SO recht nach

Gandhı . hat spater ausdrücklich bezeugt, dafß diemeınem Herzen.
zıtierte Stelle der Bergpredigt für seine Lehre vVvom gewaltlosen
Widerstand VO  ; entscheidender Bedeutung FEWESCH ıst

Nach vier Londoner Jahren kehrt der neuernannte Rechtsanwalt
in die Heimat zuruück. ber dıe Dınge lassen S1C'  h dort SdI nıcht
nach Wunsch Der Aufbau eiıner Praxiıs 1n Bombay scheitert:
in der Intrigenluft der Kleinstaaten Kathiawars kann nıcht
atmen. So ist C froh, als iıhm eıne große Firma seiner Geburtsstadt
anbietet, für sie auf eın Jahr nach Südafrika gehen, um S1e dort
bei der Durchführung eınes schwierigen Prozesses FESCH eine a
dere indische Firma zu unterstutzen. Als 1589  A } iın Durban landet,
ahnt er nicht, daß Sudairıka dıe entscheidende Wende
in seinem Leben bedeuten, daß dort eine gyanz andere und vie  1
größere Aufgab Z losen haben wird als QiE: Z der man ıhn ge-
rufen hatte

Seit etwa 1860 waren auf Ve'rahlassung der englischen Kolonie Natal, die
e für Plantagen und Bergwerke suchte, in großer Zahlbillige Arbeitskräft

ndische Arbeıter ch Südafrıka eingeführt worden. Nach Erfüllung ihrer fünf-
Ökuü@ nisches instituf

Öbingenar Universitch
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jahrıgen Kontrakte viele als treıe Siedler 1m Lande geblieben un! Latten
durch Fleiiß und Genügsamkeit Wohlstand gebracht. indiısche aufleuie

und Handler hatten sıch gleichfalls iıne beachtliche S.ellung erworben. Von
Natal, noch heute dıe übergroße Mehrzahl der Sudaifrıka-Inder sıtzt, hatten
sıch schwächere Kolonien auch ın dıe damalıgen Burenrepubliken ausgebreıitet.
Das schwier1ige Kassenproblem Sudafrıkas wurde durch die Inder weıter komplıi-
zıiert: s16€. dıe INan als Helfer selbst 1NS$ and gerufen hatte, wurden bald als
bedrohlıche, durch ihren nıedrigeren Lebensstandard besonders gefährliche Kon-
kurrenten empfunden, unterdrückt un der gleichen Diskriminierung WwW1ıe die
eingeborene Bevolkerung unterworten. Da CS sıch ausschließlich eintache
Arbeiter und ine Handvoll Kaufleute un Angestellte handelte, Angehoörige VO  —$

Intelligenzberuten mit westlicher Bıldung ber vollıg fehlten. entbehrten S1C
jeder Führung, Urganisation und wirksamen Interessenvertretung un lLießen
hilflos alles ber sich ergehen. Schon die ersten lage se1nes Aufenthalts gygaben
Gandhı:ı den wirksamsten Anschauungsunterricht VO' der Lage seiner Lands-
leute. Sein Auftraggeber sandte ıhn VO  w Durban nach Pretoria. Am Abend
wurcde auf Veranlassung eines englıschen Miıtreisenden TOLZ seiner gültigen
Fahrkarte durch che Polizei Aaus der ersten Klasse herausgeworfen un: verbrachte.
da sıch ins Gepäckwagen-Abteil einzusteigen geweigert hatte, 1N€e bıtterkalte
Nacht 1m Wartesaal VO)  — Marıtzburg. Von Charlestown nach Johannesburg gıng
dıe Keise ın der Postkutsche weıter. Gandh:i;i ließ sıch schweigend gefallen.
dafß - VO dem ıhm zustehenden Sıtz ım Innern auf den Außenplatz des
Schafiners verwıiesen wurde: ber als der Schaffner spater wıeder selhst dort
sıtzen un ıh: zwıingen wollte, sıch auf einem schmutzigen Sack ulfs Irıttbreti

setzen, weıgerte C sıch, worauf der stammiıge Schaffner ohne weıteres ber
ıhn herhiel und ıhn brutal verprugelte. In johannesburg bedauerte der Hotel-
besitzer, keinen Platz frei haben; Gandhı fährt P einem ındıschen Kaufmann
un! wırd herzlıch ausgelacht, wqil geglaubt hat, als inder ın iın Hotel
aufgenommen PE werden. UÜberhaupt lıegen ın Transvaal dıe Dınge noch
schlimmer als 1m englischen Natal ın Johannesburg bedartf diplomatıscher
Kıniffe, überhäupt eine ahrkarte Klasse O bekommen,, und ın Pretorijia
braucht einen Erlaubnisschein, um abends nach Uhr die Straße P betreten.
Die Verordnung. dafß Karbige keinen Bürgersteig benutzen dürfen, ırd Z W

ıhn 11n allgemeinen nıcht angewandt; ber eiınes Tages wirft ıhn doch
der burische Polizist VOT dem Hause des Prasıdenten Krüger ohne vorherige
Warnung miıt einem Fußtritt VO. Bürgersteig hinunter.

Unverzüglich geht‘' Gandhı daran, die Lage seıner Landsleute
studieren un nach Kraften ( verbessern, Zusammengehör1g-

keitsgefühl in ihnen A wecken nd S1e auf Mängel bei ıhnen selbst.
WI1IEe mangelhafte Hygiene, hinzuweıisen, dıe den Weißen be-
rechtigten Grund f diskriminıerender Behandlung geben könnten.
Die Hauptarbeit 'reilich gilt dem Prozelß. Durch hingebendes
Aktenstudium klärt SE den höchst ‘ verwickelten Sachverhalt, un:
da erkennt, daifß eıne gerichtliche Durchfechtung beide Parteien
ruınieren wurde, bringt CS fertig, s1e eıner außergerichtlichen
Schlichtung L bewegen, wonach CI unter noch größeren Schwier1g-
keiten der unterlegenen Partei, die 37 000 Pfund un die Kosten

zahlen hat. bei der obsiegenden tragbare Ratenzghlufigep u
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wirkt Eben ı11 GT nach dr für ıh so charakteristischen Loösung
seiner Aufgabe nach ndien zurückkehren, da kommt eıne (rsesetzes-
vorlage heraus, die die Inder ın Natal des Wahlrechts berauben
ıll Er macht den iındıschen KFreunden klar W as das bedeutet, un
nun bıtten S1E ihn. bleiben, sS1E garantıeren ihm eine Anwalts-
praxıs, und aus dem Anwalt einer indıschen Fiırma wird der An-
walt un Vorkämpier aller Inder Sudafrikas; deren Sache K

ZWAaNZ1Y Jahre seines Lebens gewıdmet hat Er schaifft ıhnen in
Anlehnung den Indischen Nationalkonegreis eine eıgene politische
Organisatıon nd xibt ihnen ın seiner Zeitschrift „Indi:an Opinion
eın Bindeglied un Sprachrohr. Kr ruttelt mıt großem Erfolg auch
die Heimat Protest- un Sympathiekundgebungen auf: un als
61 897 VO  w einer Reise durch Indien zurückkehrt, wird VOo  D den
durch entstellte Wiedergaben seiner Propagandatatigkeıit aufge-
brachten Weilßen Durbans tatlıch angegrifien un entgeht knapp
em ode ber WI1e€e die etzten Worte se1nes Lebens eiıne Fürbitte
fü  3n seinen Mörder arcn, verzichtete CT schon damals grund-
satzlıch auf die hm angebotene Strafverfolgung seiner Angreifer.

er Burenkrieg bricht AU:  N Was werden die Inder tun?. Werden S16 ihren
englischen Unterdrückern in den Rücken fallen. mindestens ber doch keinen
Finger ZUT Hilfe für S1€e rühren” Weıiıt gefehlt! Wollen WIr, sagt Gandhı. dıe
vollen Kechte des*britischen Reichsbürgers beanspruchen, mussen WITr beweısen.
datß WIT auch dessen volle Pilichten getreu erfüllen, und hne miıt der Re-
g1erung darüber rechten, ob S1E miıt ıhrem Kriege 17 Recht ist. Jetzt ist die
Gelegenheıt, den Engländern zeigen, daß che uübliche Anschuldiguneg, dıe
Inder seıen 1Ur profntgierige Schmarotzer ın Südafrıka, Ffalsch ist ! Eır riskiert
seın YanzesS Ansehen he1 seınen Landsleuten, ber e setz sıch durch eiIne
indische Sanıtätskolonne wird » gebildet und eistet ausgezeıichnete Dienste:
Gandh:; persönlıch tragt en Sohn vVon ord Roberts dem Feuer nd wiırd im
Tagesbefehl erwähnt. UUnd der den Engländern völlıg unerwartefe Eınsatz der
Inder bringt i;hnen größeren Gewinn als jeder Erpressungsversuch C gekonnt
hätte

Aber der härteste Kampf steht noch bevor. Im britisch gewordenen Irans-
vaal sollen die Inder in Verbindung miıt einem für S1€e schr bedrohlichen Gesetz
sıch eıner nochmalıgen Registrierung unterziehen, deren Modalıtaten Abdruck
aller zehn Finger als entwürdigend empfunden werden. Gegen beruhit-
gende Zusicherung der Regierung hinsichtlich ades ese*zes verpflichtet
siıch Gandhi, dıe Inder Ireıiwillıger Registrierung bewegen; selhbst geht
mıt gutem Beispiel OTan und erliegt beinahe dem Attentat eines mıt seıner
friedlichen Politik unzutirı:ıedenen Landsmannes ıne FENAUC Parallele Zu
jenem Attentat, dem schließlich ZUM Opfer gefallen ıst, Parallele auch darın,
daß wıeder für den Attentäter Fürbitte einlegt. Trotz der ungeheuren Er-
reZSuUuNg gelingt C5, d1e Registrierung planmäßig durchzuführen: aber die Regıie-
[ung bricht ihre Zusagen. Und 1U  > entbrennt der erste große Kampf mıt
Gandhis Methode des gewaltlosen Wiıderstandes, auf den schon vorher

seine Anhänger in eıiner Massenversammlung feıerlich vereıidigt hat In eıiner
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Massendemonstration verbrennen 7500 Inder Oftentlich ıhre Auftenthalts-
yenehmigungen tur Transvaal damıt iıhre Verhaftung provozıerend Freiwillig
drangen S1IC sıch 105 Gefängnıis, mıt dem auch (GGSandhı selbst jetz dıe erste Be-
kannischaft macht Der Al dramatischen Epısoden, leuchtenden Beispielen VO  —

OÖpfermut und J reue reiche Kampf zıcht sıch mehrere Jahre hın: qdAie indische
Heimat nımmt steigenden Anteıl daran der angesehensten poliıtischen
Führer Indiens. Gokhale., besucht Sudafrıka un! erreıicht die Zusage, dafß dıe
hberüchtigte Kopfsteuer VO  - dreiı Pfund tallen soll die der Kontraktarbeiter
zahlen mußß, WENN nach Ablauf SC111C5 Kontrakts als freier Siedler bleiben
ıll Als uch diese Zusage nıcht eingehalten wird., entbrennt 1913 der Kamp!
auch Natal entbrennt miıt doppelter W ucht, als C1N Gerichtsurteil alle nıcht
nach christlichem Rıtus geschlossenen hen für ungültig erklärt und mıt

Federstrich alle iındıschen Ehefrauen nıchterbberechtigten Konkubıinen
erkläart Jetzt schickt Gandhı C111 ungeheuerlicher Schritt VO  - unerhort autf-
ruttelnder Wirkung auch dıe Frauen 1115 Gefängnis; kommt C1NCILHN

großen Streik der indischen Bergarbeiter die Gandhı 1n beruhmt Oa
denen mehrtägigen Marsch geschlossenem Zuge nach Iransvaal führt S1C

auf Grund des verbotenen Grenzubertritts geschlossen 105 Gefängnis und
staatliche Verpflegung!) bringen Der Kampf nımmt größere Aus-
maße., hartere Formen d selbst der indische Vizekönig Lord Hardınge
greift ungewöOhnlıcher Form zugunsten der Inder 1in Und endlich werden
deren Leıden und Opfter 'durch den Dieg belohnt ben VOT Ausbruch des Ersten
Weltkrieges legalisiert das Gandhıi Smuts Abkommen die indıschen Ehen be
se1t1gt dıe Kopfsteuer und erfuüullt auch sSOonst dıe unabdingbarsten Forderungen
der Inder

Sudafrika wurde (Gandhı:; nıcht LUTr dem großen Übunegsfeld
auf dem 21 dıe spater Indien bewährten Methoden SCHICHI Politik
un Kampfesweise entwickelte und erprobte 1er emphing auch
1Nn der Zusammenarbeit mit treuen europäischen reunden un:
Helfern entscheidende Anregungen dıe SCINECET Weltanschauung die
eizte Klarheit gaben un Lebensführung radikal umgestal -
Cten; 1er legt Cr wortlich W1e bıldlıch das London ANSC-
palte Kleid des englischen Gentleman endgültig ab un kehrt Sanz
ZU altindischen dealen nd Lebenstormen zurück.

Intensive Berührung mıt chrıstlichen Kreisen steigert Be-
wunderung für Christus un Lehre: aber die Hoffnung der
Freunde, ıhn ZU Christen machen wiırd enttäuscht Unannehm-
bar für iıh 1st der Ausschließlichkeitsanspruch des Christentums.
Er alst 6S SCrn als uten, als vortrefflichen Weg ZUm eil gelten,
aber andere Werze brauchen darum nıcht schlechter SC1IN, un
den ECISCNCN hinduistischen findet unubertroffen. In Jesu Worten

Kıs ann nıcht unerwähnt bleiben, dafß Gandhıs Erfolg LUr vorübergehend
war Der NI unterbrochene Kampf der Inder Sudafrikas ist gerade jJungster
Zeıt durch dıe scharfe Rassentrennungs-( Apartheid“-)Politik der Malan-Re-
SICIUNG, die ihnen jegliche Lebensmöglıichkeit nehmen droht C111 besonder:
kritisches Stadium getreten
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W1IC der Bhagavadgiıta oder Kamayana leuchtet die gleiche gOLL-
iche Wahrheit aber Jesu Kreuzestod C1IMN Heilswunder sehen
1St Gandhi unmöglıch Was ıhn AIn Christentum anzıcht un ergreitt

ZU sCINeETr Freude auch den heilıgen Schriften der CISCHCH
Relıgion wieder Es 1st der FLr iIndien üÜberaus charakteristische
relatıvistusche Standpunkt unıversalıstächer Toleranz der S  S
heute bei gebildeten Indern tast regelmaßig entigegentri ber
Hüssig betonen dafß Gandhis Verhaltnis Z islam un Mohamme-
danern unter denen viele treue Freunde gehabt hat durch-
= em ZU Christentum un Christen analog 1St

Eın englıscher, Freund legt ım 1904 das Buch c1e Hand das nach
SCINECN CISCHNCH Worten als iIne sofortige praktische Wandlung SC1HN
Leben brachte: Ruskins „Unto hıs ast  “ Kr hindet tiefsten und noch
bewußten Überzeugungen diesem Buche, das ( SC‚r Muttersprache ber
SCtZz hat, wiıdergespiegelt. Ruskin vermuiıttelt ıhm cd1ie Fr Indien, das and mit
der kastenbedingten Verachtung der körperlichen Arbeit, iıhrer Bedeutung
nıcht leicht überschätzende Überzeugung, daß WIC sagt dıe Yatıgkeut

Rechtsanwalts den gleichen Wert hat WIC al C1N€ES Barbiers, da alle as
gleiche echt haben. sıch durch ihre Arbeıt ıhren Lebensunterhalt verdienen
un dafß C111 Leben der körperlichen Arbeit das heilst des Ackerbauers der
Handwerkers das wahrhaft lebenswerte Leben SC1 Sotort seizte die
Erkenntnis dıe Tat Er verlegt Zeitschrift Indian Opınion aul
C1NC CIBCNS erworbene Farm Von 100 Morgen autf der jeder Feldarbeit VCI-
richten den gleichen auskommlıchen ohn erhalten und SCINCN Mußestunden
beı der Druckerarbeit helfen soll] Es 1St dıie erste Reihe religiöser Muster-
siedlungen, denen (Sandhıi mıt auserlesenen Gemeinde Ideale
vorlebt Eine spatere zweıte Farmgründung Suüdafriıka nennt JTolsto:-Farm,
dadurch bezeugend Was dem russıschen Dichter mı1t dem Rriefe wechselt
un: der ıhm Worte begeisterter Zustimmung SEINCIHM südafrikanischen Kampfe
sendet, weltanschaulıch verdankt nennt iıh: neben Ruskin nd iIirommen
Hindu unter den dreı Mannern, die bestimmend für SC1MN Leben geworden SCICH
Als R dann 1 Ersten Weltkrieg endgültig nach ndien zurückkehrt schafft sıch
uch dort 10 Heimat für SC1IHNCN CENSETCHN Jüngerkreıis dem Ashram das
Wort bezeıichnet ursprünglıch die W aldeıinsi:edelei der altındıschen' Asketen.
VO]  - Sabarmati bei Ahmedabad

Die Hinwendung Zu primıtıven altindischen Landlieben ste1-
geErt sıch bald ZUT Ablehnung der SaAanzZCN europäischen Maschinen--
zivilisation. „Indiens eil lıegt darın , schreibt Gandhi 1909, „dafß
e5 alles vergißt, Was den etzten tunfzig Jahren gelernt hat
Kısenbahnen, JTelegraphen, Krankenhäuser, -Kechtsanwälte, Ärzte
uUuSWw INUuSSEN samt un sonders verschwinden, un die sogenannten
oberen Schichten usSsecn lernen, gewıssenhaft, fromm und bedacht-
sa das Leben der eintachen.Bauern führen weıl S1C erkennen

dafß dieses Leben uns das wahre Tück schenkt In der Tat
C1NeE recht radıkale. diesem ersten Überschwang auch mindestens
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in der Praxis nıcht aufrecht erhaltene négative Reaktion auf Eu-
ropa, un doch Wı1€e vollıg verschieden VO  —$ der oben gekennzeich-
neten e  €es Dayanand Sarasvatı oder Tiılak! Denn nıcht 1Ur fehlen
die orte Ha oder Abneigung überhaupt in Gandhıs Vokabular,
sondern bleıibt auch echten geistigen Werten vorbehaltlos aufge-
schlossen und leugnet jeden grundsätzlichen Unterschied zwis;hen
(Jst un West., zwischen Asıaten un Kuropaern.

Die weltanschaulıch begründete Ablehnung der Maschine, die Gandhı zeıt-
weilig veranlaßte. auf seiner kFarm die Zeitschrift unter Verschmähung des VOT -

handenen Motors mi1t der Handpresse drucken,; wird annn ıne ber auch
I1UT ıiıne Wurzel füur die Handspınn- nd Handwebe-Bewegung, dAre er 1LODX

zuerst ankündigt und der spater einen außerordentlichen el seiıner Kraft
und eıt gewıdmet hat Anscheinend unvertretbarer undurchführbarer Rück-
schrıtt wurde Jjer tatsächlich Zr volkswirtschaftlichen Klugheıt; denn der ındische
Bauer ıst durch das Klıma und die Kleinheıt seines Zwergbetriebes während
eines großen Teiles des Jahres P Müßiggang verurteilt, und jeder noch

geringe zusäatzliche Wert, eH in dıeser Zeıt erzeugt. bedeutet ıne unschätz-
are Linderung seiner grenzenlosen Armult. Dazu wurden gerade auf dem

Gebiet der Baumwoll-Spinnerei und -Weberei dıe wirtschafttlıchen Holgen der

englischen Herrschaft als besonder drückend empfunden, un endlich WAaT dıe

Forderung des für AI u reıich. hoch und niedrıg gyleich verbindlıchen Hand-
Handanlegens die gleiche Arbeıt. eın höchst wert-spimnnens, des praktischen

volles verbindendes Symbol Das alte Spinnrad, nach dem Gandhı jahrelang
fahnden muß’e, hıs endlich ın der Rumpelkammer e1nıger Bauernhäuser (Sil.

hat das außere Bild der großen nationalenjarats wieder entdeckt wurde.,
ndelt. Wo Jawaharlal Nehru noch 1919JTagungen ndıens gyründlich FCWA

elegante Bügelfalten un Cutaways als charakteristisch 1ins Auge fielen, da wogt
einıge Jahre spater ein weißes Meer VO Khadı, em handgesp ONNENCIL groben
Baumwollstoff, und europäische Kleidung ist verschwunden.

Sechsundvierzigjährig Yehrt Gandhı endgültig ach Indıen ZU -

ruck Seine innere Entwicklung ist 1mM wesentlichen abgeschiossen:
ach gründlicher Lehrzeıit ıst € fahıg und bereıt, in der Hei:mat die

weltgeschichtliche Aufgabe In Angriff Zr nehmen, der CI sıch nicht
entziehen konnte, selbst CT 6S wollte. Die och folgenden drei
Jahrzehnte se1ines TLebens 1mM einzelnen schildern hieße eıne (Z6-
schichte der indischen Nationalbewegung schreiben deren Füh-
rung ıhm seıit 19020 nıemand streıtig imachen KFonnte ohne seinem
geistigen Bılde wesentliche Cu«Cc Zuge hinzuzufügen. Wır versuchen
SEA dessen,: uns nunmehr eın zusammenhängendes Bild VON

seiner el 1 y10N un seiner daraus sıch ergebenden un davon
nıchat 1bzutrennenden ol verschaffen.

Kernpunkte altindischer Religiosıitat sınd alle wesentlichen DBe-
griffe VO Gandhıs Religlun, dıe T1 wichtigsten un beherr-
schenden: Sa ahimsa, brahmachearya, Wahrheit, Gewaltlosigkeit,Keuschheit.
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IDIG Orginalausgabe der Autobiographie tragt en Titel „Die
Geschichte meılıner Kxperimente m1t der Wahrheit“ und in ıhrem
Vorwort schreıibt (zandh:ı: „Fuür mich ist die Wahrheıt das berste
Prinzıp, das zahlreiche andere Prinzipıen in sich einschlie{ßt. Diese
Wahrheit nıcht 1Ur Wahrhaftigkeit 1n Worten, sondern auch
Wahrhaftigkeit in Gedanken, und nıcht 1Ur dı  © relatıve Wahrheit
uns Begrife, sondern dıe Absolute Wahrheit, das Ewige rıin-
Z1D, das heißt ott |DS xibt unzahlıge Definitionen Gottes, wei!
se1ine Offenbarungen unzählbar sind ber ıch verehre ott NL

als Wahrheit.“ Auf dem Bılde des Mahatma, das der deutschen
Ausgabe der Selbstbiographie beigegeben ist, stehen in seiner
Handschrift die Worte „God 18 Ü1iuth „Gott ıst dıe Wahrheit”
An anderer Steile kehrt CT diesen Satz Unl un:! schreıibt 1935): „ I5
gıbt Menschen; die ott dıe Wahrheit nNECNNECIN SASC Die Wahr-
h€ct ıst ott Es gibt Menschen in der Welt, die ott geleugnet
haben, aber &1Dt keine Menschen, die die Wahrheıt geleugne‘
en Ich glaube N dıe Wahrheıt. { )as ıst für miıch ott Durch
ernstliches Gebet versuche iıch, der Wahrheit ahe kommen
W1e möglıich; nehmen S1e also dafß iıch die Wahrheit al an
ott glaube.”

Gandhı hat sıcher nıcht gyewußt, CI} CS ist ein in Indien noch
nıcht ekanntes Forschungsergebnis deutscher Wissenschaft dafi
GE mit der Erhebung der Wahrheıit ZUM Zentralbegriff seıner —_  V
gi0n die alteste Religion der indischen Arier erneuerte; enn der
Mittelpunkt auch dieser Religion ist dıe Wahrheit, miıt einem spater
ausgestorbenen Wort als rEA, aber zı weilen auch schon Wwie be;
Gandhı als S  d bezeichnet. Das Kta ist die gewöhnliche, alltag-
lıche Wahrheit Von Worten un Gedanken, s ist aber außerdem
eine magische Kraft besitzende kosmische Potenz, die ber allen
(söttern steht. das Universum durchwaltet un sich 1ın seinen
ewigen Urdnungen, wI1ıe dem regelmaßigen auf der Grestirne und
dem Stromen der Flüsse, manıtestiert. Durch die magische Kratftf
der in Kultlied un: Gebet enthaltenen Wahrheıt zwıingt INa dıe
Götter, beim Opfer des Frommen erscheinen: un noch 1mM 1 -
dischen Mittelalter. da Ol Rt‘a nıchts mehr weiß, iSt der Glaube

D  2 Die Forschungen VO Lüders über das vedische Rta bılden den Kern-
punkt se1ines dreibandıgen Werkes über den ott Varuna, dessen Veröffent-
lıchung Uus dem durch Plünderung schwer beschädigten Manuskrıipt Vo Ver-
fasser dieses Aufsatzes vorbereıtet wird Vgl vorläufig: üders, Die magische
Kraft der Wahrheıt 1m alten Indiıen (Zeitschr. Deutschen

98/1944;, S
Morgen!. Gésellséu.
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Jebendig, daißs ma durch das einfache Aussprechen unbe-
zweitelbarenWahrheıt uübernaturliche Wirkungen hervorruten annn
zahlreiche (Greschichten der buddhistischen WIC der brahma-
nıschen Lateratur berichten VO  —$ solchen „Wahrheitsbetatigungen
Und nu höre 12a Was (sandhı 1UNSCH nderın nachruft
Adıe Sıudafrıka den Sfirapazen der freiwillig aufgesuchten Ge-
fangnishaft erlegen ıSE „Die S5atyagrahiıs (Kämpfer füur die Wahr-
heıit vgl unten) können versichert WECNN auch 1U NCr untfe  a
ihnen ist der TecıIinNn 1St WIC Kristall wıird SCIH Opfer FENUSCH um

das ersehnte 1e1 rrın {die Welt beruht auft dem Grund-
ielsen VO  — Datya oder Wahrheit Asatya gleichbedeutend Mit Un-
wahrheit bedeutet auch „nıcht vorhanden un D5atya oder Wahr
heit bedeutet das W ds 1St Wenn Unwahrheit nıcht eiınmal VOTI-

handen 1St annn auch ihr Dieg n]ıemals SC1IMN Und Wahrheıt annn
das W a5 istal n;emals vernichtet werden Auch spater hat

Gandhı och oft Überzeugung ausgesprochen da{fß C1iMN

wirklich vollkommener Kampfer für die Wahrheıt CIM SaAanNzZCS elt-
reich die Schranken ordern konne Rudolt tto hat diese ber
ZEUSUNGS einmal treffend umschrieben als „den (xzlauben, dafß der
Mensch, WENN C Bunde steht mıt dem ECWIDEN Satyam das

ott sclher ist, enn ist die Wahrheit damıt ı der 'Tat
geıstige, ja übernaturliche Kratte entbindet, die allen ırdischen
Gewalten auf die Dauer überlegen sind.“ Niemand wırd TOtZ
allem den Abstand übersehen, der Gandhis durchgeıistigten Wahr-
heitsbegriif Von der stark dem magischen Bereich verhatteten ZauUu-

berischen Wahrheıt des eda trennt dennoch dürtfte CS aum
eindrucksvolleren Beleg geben für dıe staunenswert Kontinuitat
des indischen (Greistes ber die Jahrtausende hinweg und für
die unfehlbare Sicherheit mıt der Gandhıi auch unbewußt DUr aus

echt indıschen Bausteinen den Tempel SCINET Relıgıion. erbaut. Wenn
C der eben zıtierten AÄußerung sagt, die Welt beruhe auf dem
Grundtfelsen VO  a Satya, ist aum anzunehmen, dafß ıhm die Stelle
der Mahänarayana-Upanishad.63, 2) gegenwartıg ar, tast
SCNAU S heißt „Durch dıe Wahrheit eht der Wınd, durch dıe
Wahrheit euchtet ‘Himmel dıe Sonne, Wahrheit ıst da
Fundament der ede auf 1€ Wahrheit ist das Al11 S C-
gründet.”

Wiıe sich AaUusSs seEINEN bisher zıtierten Außerungen erg1ibt, ist
Gandhıi; 1es jer einzuschalten ıst für den Europäer vielleicht

‚x satlya 1st 1E Ableitung von dem Präsenspartizıp sat „seiend” und be
zeichnet 1Iso die Wahrheit als das tatsächlich Existierende
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nıcht überflüssig miıt der Mehrzahl gebildeter Hindus Mon ()

theist als solchen bekennt D sıch gelegentlıch SOSAT mit
vielleicht VO  — ıslamiıscher Ausdrucksweise nıcht unbeeintlufßten Knt-
schıiedenheit iSt wirklich Kiner hat keinen Zweiten neben
sıch Kr 15% ohne (rsestalt un unteilbar Er 1STt unerschaitfen h
weder Vater Multter och Kınd un doch erlaubt dafß iINnd  an in
als Vater Multter Tau un: iınd verehrt obwohl keines ÖN

driesen Dingen 1St Dıie ausschliefßliche Identifizierung dieses
Gottes miı1t dem abstrakten Wahrheıitsbegriff scheıint auft CIHE

persönlıch pantheistische Gottesauffassung hinzudeuten ber WEeNnnNn

Grandhi überzeugt iSE, „dalß unNns CIM gyöttliches Wesen wohnt das
Zeuge alles dessen ıst W ds WIT denken un LUN das uns schutzt und
uns auf den rıchtigen Pfad führt Y WeEeNnNn de1 gottlichen Stimme

Innern die Führung SC1INES Lebens anvertraut WECNN GE

diese leise Stimme manchmal 28 konkret vernımm un sıch VOnN
ıhr ihm zunächst widerstrebende polıtische Entschlüsse Z

2]ltagıgen Fasten diktieren alßt wird na  ; C1NCHIN

Verhältnis ott nıcht zweıteln
(Janz ech  g indisch aber 1st die Auffassung, dafß dieser ott
Verehrung erlaubt uch als etiwas W asSs GE Wirklichkeit nıcht 1Sf
Das stimmt azu da{fß Gandh!] be1 aller Klarheit un Entschieden-
hCAL SC1NCS Monotheismus nach SC1NECIMN ausdrücklichen Bekenntnis
auch die Verehrung der hinduistischen Gotterbilder nıcht mi11s-
bıllıgt ihre Verehrung als Sınnbilder gehört menschlichen
Natur und 1St erlaubtes Hilfsmittel solange nıcht cdas Bild selbst
fü1 ott gehalten wird Alles dieses entspricht etztlich der
bekannten indischen Unterscheidung höheren un NIiC-
deren Wahrheit, charakteristischen Anschauung, dıe auch
nach Krlangung hoherer Erkenntnis den niıedrigeren Formen VO  }
Glauben und Kultus e1NECN relatıven, SOZUSAagECN propadeutischen
Wert zuerkennt..

In den Schlußworten der ıtobiographie schreıibt Gandhıi Ile
Erfahrungen haben miıch überzeugt dafß CS keinen andern

ott g1bt als dıe Wahrheıiıt Und wenn nıcht ede Seite dieses
Buches davon Zeu dafß das CINZISYEC Mittel die Wahrheit 115

Leben ruftfen Ahimsa 1st V urde iıch alle Mühe die ich auf diese
Und eLtwasDarstellung verwendet habe für verloren erachten

spater So 1€  ] darf ich auf Grund aller ME iNeEr Erfahrungen ZU-

versichtlichenerzens laß C1MN volles Erschauen der Wahr-
heit Nur mögliıch ıst nach vollkommenen Verwirklichung Vo  —
Ahimsa.“
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Was ıst Ahımsa? Der Begriff ist als G#'undpf€ilf:r ndischer
jedem vertraut, der 1LUF efwas VO  w indischer Kelıgion weiß

Eine noch größere Rolle als 1 Hınduismus spielt C 1mMm Budahıiıs-
un VOr allem 1im Jaınısmus. Der Wortbedeutung ach ist

Ahimsa Nıcht- Lötung, Nicht- Verletzung, Nicht-Zufügung jedes
vermeıdbaren Leides:; un das bedingt naturlıch Nichtanwendung
Vo Gewalt. also Gandhis wohlbekannte Non-Violence, die Gewalt-
losıgkeit. ber ALı allerwenigsten ein Gandh:; keonnte be]l der NS d -
tiven Auffassung der Ahimsa, WIE S1ie durch die Ktymologie des
Wortes gegeben ist, stehenbleiben. Ins Positive gewandt, ist der
begrilf fast beliebiger Krweiterung un Vertiefung fahıg und reicht
ür Gandhij; VO  —> Höflichkeit un faırness ber Herzensgüte und
Kdelmut bı allumtassender Liebe Ahiımsa, Sagı CI einmal, ist der
außerste rad der Demut. und E1n andermal erklärt CI als Verstoß
SC die Ahimsa. daiß auf eine zweck- und sinnlose Diskussion
einer gjeichgultigen Außfßerlichkeit eine Viertelstunde verschwendet
ha  Ag cdıe dadurch Werken dienender Liebe entzogen wurde. hne
weıteres unfter Ahımsa tallt ihm natürlıch dıe Lehre der Berg-

di &L und dıe christliche Nachstenliebe überhaupt. Zweitellos
hat durch dieses christliche Gedankengut seıne Ahimsa eiıne sehr
wesentliche Bereicherung un Vertiefung ertfahren. Trotzdem bleibt
S1€ ın einem entscheidenden Kernpunkt vollig indisch un VO  —$ der
christlichen Liebe wesenhaftt verschieden. Die Seelenwanderungs-
lehre für den inder selbstverständliche. keines Beweises und
keiner Diskussion bedürfencde Voraussetzung se1INESs Denkens
bedingt, dafß zwıschen Mensch un Iier ein grundsatzlicher Jnter-
schied nıcht anerkannt WIird. Da Gebot der Nicht- Fötung bezieht
sıch daher in Indien stets auch auf das Tier, WESENN auch nıcht
überall schr auf die Spitze getrieben wıird WwWıe€E bei dem Jaına,
der auch Ungeziefer nıcht vertilgen darf un VE WIeE €es der
Schreiber dieser Zeilen selbst erlebte den giftıgen Tausendfuß,
der ihm einen gefahrlichen Bifß versetiz hat, in einem Topf 1Ns freie
Feld rag un dort aussetiz ber auf Ahimsa beruht für den
Hindu un atuıch für (sandhı das Verbot des Fleischessens. des Fisch-
un KEiergenusses, yuund was für den Adındu unmittelbar hinter dem
Menschenmord kommt, st die Tötung des heiligen Rındes. Nun ist
das Gebot der Ahimsa seinem Ursprung ach zweıtellos weniger
ein ethiısches, als vielmehr eın magisch begründetes: da{fß CS sich
zunächst die Scheu handelt, eb SC1 c5 menschliches
der tierisches vernichten, zeıgt der heutige Inder och Sanz
unmilßverständlich, wenn CT sıch weıgert, eın todk;ankes oder
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schwer verletztes ind furchtbarsten Qualen' eflösen, ‚oder
WENN 1m Umgang mit dem heiliıgen ıer Praktiken gewoOhnlıch sind,
die der Kuropaer UTr als Tierqualereien bezeichnen annn HKur
Gandhıi, den das Problem der Kuthanasıe' be Rinde in einem
praktischen Fall 1n schwerste Gewissenskonflikte gesturz hat. ist
de  47 Schutz des Rındes eine der erhabensten Lehren des Hinduismus
[038 tiefer symbolhafter Bedeutung. ber W1€Ee bei ıhm immer
die Stelle mechanısch-skrupelhafter Beiolgung rıtueller un:! anderer
Gebote Sınnerfüllung un!: ethische Vertiefung trıtt, schliefst Har
hn der Schutz der Kuh Liebevolle Behandlung, richtige Pflege un
>  O”  ute Milchwirtschaft die 1n Indien sehr ım a  S hegt mM1%
ein. Auch ıst nıcht gekommen, autzulösen, sondern ertullen!

Und 1! (ST auch d1ıe cstieE als solche keineswegs abschaffen
ebensoweniz WI1€e das auch Buddha getan hat ber als

Krebsschaden un! Schandtieck des Hinduismus bekämpft mıf
seiner etzten Knergie die Unberührbarkeit. das nwesen des
Pariatums. Er hat Parijas 1n sein Ashram aufgenommen, eine
kleine Paria adoptiert, für cıie Parias den nNCUCN Ausdruck Harıjan,

etwa „Gottesvolk“ gepragt un: seiner Zeitschriftt diesen J5tel
gegeben; hat S1C!  h dem englischen Versuch, die Millionen Parjas
als Sonderklasse VO Hinduismus abzuspalten, miıt einem „Fasten
bıs ZUM ode  D erfolgreich wiıidersetzt un damıt gleichzeitig seine
Hindu-Landsleute mıt eiserner Faust auyf den Weg gründlicher Re-
iorm ZWUNSCH. Eıs WAar ıhm nıcht vergonnt, das Inkraittreten der
Verfassung des NCUEN Indien erleben. cdıe die Unberührbarkeit
in aller orm abschafft un jeden Versuch ihrer Aufrechterhaltung
unter Strate stellt: dafß in diesem Verfassungsartikel eine Haupt-
frucht seıne Lebensarbeit gereift ist. unterliegt keinem Ziweifel.

Man INd darüber streıten, W1I€E weıt bei (sandhıs Kampti tüur die
Parıas das christliche oder islamische Vorbild mıiıt wirksam WT ;
aber sıcher hatte C555 für ıhn keines solchen Vorbildes oder FEintlusses
bedurtft, sıch sOouveran ber Ritualvorschriften hinwegzusetzen,
die, WI1eE nicht näher begründet werden braucht, seiner Ahimsa
eintach 1ns Gesicht schlagen. Im übrigen hat C 1n seıner Selbst-
biographie festgestellt, W1e die Juden ım Mıttelalter chje ın Ghettos
verbannten Parıas Kuropas TEWESCH seıen, se1en jetzt die Inder
die Parias Sudafrıkas: und WI1IEe dıe Juden dıe durchaus ungerechte
Vergeltung. dafür erlıtten, dafß sie sıch 1m Altertum für das AauS-
erwählte olk gehalten hatten, wuürden die Inder Süudafrikas
heimgesucht füur die Sıunde der Hindus, einen eıl iıhrer Blutsbruder
für unberührbar erklären.
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„‚delig sind, dıe reines erzens sind“, sagt dıe Bergpredigt‚
„denn SiEeE werden ott schauen. ” Gandhı drückt c AUS?® „Ohne
Selbstiäuterung bleibt der Wunsch, nach dem Gesetz der Ahımsa

eben, eın leerer Wahn: ott annn nıemals lebendig werden ın
einem, der nıcht reinen erzens ist Se!bstlaäuterung aber ıst ıcht
erreichbar ohne. ja S1ie besteht 1n Brahmacharya, der euschheıt.
Keıin S5atya ohne Ahımsa, eın Ahımsa ohne Brahmacharya.

Nach langer Selbstprüfung hat Gandhı: 906 das Gelübde
lebenslänglıcher Keuschheit auch innerhalb seıner weitergeführten
Ehe abgelegt. Er beschreibt, W1IE während des Zulu-Aufstandes.,
1n dem ebenso wWw1e€e 1L Burenkrieg eine indische Sanıtatskolonne
anführte. der Gedanke in. ıhm lebendig wurde: ‚’I dachte ber
Brahmacharya und seine Folgerungen nach, und me1ıne UÜberzeu-
SUNSCH alßten tiefer Wurzel. hatte damals och nıcht erkannt.
wie unerläßlich Enthaltsamkeiıt ZUT Selbsterkenntniıs ist, aber ich sa
deutlich, dafß ein Mensch, der der Menschheit miıt ZSZaANZCHL Herzen
dienen 11L nıcht darauf verzichten annn Es stellte sıch MIr VOT

Augen  & daiß ich ın Zukunft immer mehr nd mehr Gelegenheıit
finden wurde P dienen. WI1IEC ich 1j1er diente., und da{iß ich solchein
Tun nıcht gewachsen wäre, WELnN ich in den Freuden des Familien-
lebens und der Zeugung un Erzıehung von Kindern befangen
bliebe. Mıt einem Waort., iıch konnte nıcht dem Geiste und dem
Fleisch. zugleich leben Indem ıch dachte, sich der umn-

geduldige Wunsch in MAir, ein entscheidendes Gelübde abzulegen.
Bei diesem Entschluß erwachte ein Frohlocken iın MIr. Die Ein-
bildungskraft begann ebendig Br spielen, und eın unendlicher Blick
tat sich a1_1f 1n eine Fulle i1enender Freuden.“ Etwas weıter heißt
CS dann: l mul gestehen, daflßs ich damals die Größe und Trag-
weıte der Aufgabe noch nıcht klar erfaßt hatte, die ich auf mich
ahm Auch heute noch stehen mir die Schwierigkeiten bedrohlich
Vor Augen Aber die Bedeutsamkeıt des Gelübdes drängt sıch ML1F
mehr und mehr auf. Kın Leben ohne Brahmacharya erscheint MIr
schal und tierisch. Das Tier kennt VonNn Natur aus keine Selbst-
beherrschung. Der Mensch 1st Mensch, weiıl er der Selbstbeherr-
schung tahız ist  ® Was mir früher als eine übertriebene Verherr-
lıchung €s Brahmacharya In unsern Kelıgionsbüchern erschıienen
WAar, offenbarte 'sıch mır nun jeden Lag miıt wachsender Klarheit
als vollkommen richtig und auf Erfahrung begründet. erkannte.
dafß Brahmacharya, WEeNnN es wirklich erfullt seın soll von jener
herrlichen Kraft, keineswegs EeLWAS Leichtes.-sein kann un sicherlich
nıcht ı nur eine Sache des Körpers. Brahmacha1:ya bcginnt mıt
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körperlicher Enthaltsamkeıt., aber CS hort nıcht damıt auf ın
echter Brahmachari wird auych nıcht einmal Iraumen V OIl der Be-
friedigung Heischlicher ust un ıs AaZzu imstande 1St, MU CT

weıten Weg durchlaufen
Gandhıs Worten 1St hinzuzufügen Seıne Begrundung

für die Notwendigkeıt der Keuschheit cdie spater
auch VO  — Ehepaaren verlangte die Ashram aufnahm
konnte auch VO christlichen Moönch oder VABER Begrundung des
katholischen Priesterzolibats veschrıieben SC 111 Irotzdem braucht
kaum gesagt werden, dafß WIC schon der alte Sanskrıt-
Terminus als csolcher bezeugt Gandchis Brahmacharya durch un
durch indisches Krbe ist Keuschheit 15f schon altester eit NES

der Gelübde die der Schuüler e1ım Vedastudium ablegen mu
Brahmacharya wortlich „Brahman— Wandel 1ST A1€ erste de

Lebensstuten der brahmanıschen Sittenlehre Keuschheit
de: alten eıt C111C magısche Potenz Büßer durch SI

CiNe Macht die den (GG5öttern bedrohlich wird un diese senden
dann wohl C114T schöne Himmelsjungirau Aaus den vefährlichen
Heiligen Z verführen dessen Macht mıt dem Bruch der Keusch-
heit dahın 1St Eine starke Vergeistigung des Keuschheitsideals
iinden WITr annn schon bei Buddcha un eCINCM Zeitgenossen Ma-
havıra, dem Stifter der Jamareligion, un Keuschheit hat seiıther
nıcht 1LUFr Buddhisten un Jainas, sondern auch unzähligen Hindus
als Vorbedingung geistlicher Vollendung gegolten. Was Csandh]
\ 40281 Buddha oder Mahavıra unterscheidet. ist. dafß CT Aie
Keuschheit nıicht ZUrTrC weltilüchtigen Selbsterlösung benutzt sondern

werktätigem Dienst anderen, dafß C} S16 MI1T der SEA 1n
Pflichtlehre der Bhagavadgıta verbindet, daß 1883881 65 eLWAaASs ZAUSC-
spıtzt auszudruücken dıe Forderung der Keuschheit 1er nıcht ür
en Mönch, sondern tür den Politiker und Sozialreformer erhoben
wWIird. Wenn- das dem Kuropaer befremdlich, ummn nıcht Z SAQ CL
lächerlich klingt umm besser versteht der eintachste analpha-
betische ndische Bauer nd Arbeiter.,. der VOnNn dem +hm SO AL S:

trauten altindischen Ideal des asketischen Heılıyen, des Sadhu,
mittelbar angesprochen wiıird und ıhım blindlings tolgt
1Is Mittel Selbstläuterung, ZUF Beherrschung der Sinne:

spielen ı1111 Hinduismus, VOTr allem aber ı11 Jaınısmus, dessen Ein-
uß Gandhıiıs Elternhaus stark WAar, Nahrungsbeschränkung

und Fasten CINe wichtige Rolle Bei Gandhı selbst 1st CS nıch:
anders, und CS wurde schon erwähnt, daß 171 dieser Hinsicht
ohl geradezu erblich belastet ist„Das Fasten“ sagt einmal.
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„1st eın el meılınes Wesens. Was die ugen Hr d1ie außere Welt
bedeuten, das bedeutet das Kasten fr dıe innere. “ Diatfragen
nehmen in seinen Schriften einen breiten Raum eın Schon VOTF

vielen Jahren hat CI einschneidende (selübde abgelegt, B., in
Stunden nıcht mehr als fünt verschiedene Dinge sich

nehmen, Arzneien auch in schwerster Krankheıt eingerechnet. Zu
den Speisen, auf die CI damals Sanz verzichtet a  C gehorte AUC|
die Milch Als 18888 nach einer schweren Krankheıt der Yrzt unbe-
dingt verlangte, dafß C Milch trınke., tellte iMa ıhm VOIL, dafß CI

doch ın seinem Gelübde 11U1 Kuhmilch gemeınnt habe, Ziegenmilch
also trınken dürfe Csanch: gab nach, un seitdem datıerte se1ne
berüuhmte Ziegenmilch-Diät; aber CI bekennt S1C!  h schmerzlich
schuldıg, damit dem Buchstaben des Gelübdes den Geist geopfert

haben, weıl der W ılle P leben un se1in Werk tortzusetzen,
stark in ihm SCWESCH SE1.

Das FKasten ist ber außerdem be1ı (sandhı ZU Erziehungsmittel und, WI1C

allbekannt, ZUr wıchtigen Wafie 1m politıschen Kampf geworden. Er bestraft
andere, zweı Zoglinge se1iner Farm, dıe sıch sıttlıch vergansSscen haben, 1 -
dem er sıch selbst eın Bußfasten auferlegt. Als e1m ersten Großeinsatz seiner
gewaltlosen Kampfmethode ın Indıen im Aprıl 1919 sich gewaltsame Ausschret1-
Lungen ereigneten, stellt die Bewegung eın und unterzieht sich selbst einem
Bußlasten, un: das gleiche tut AUuUS gleichem Anlaß 1mM Jahre 9292 Von da
ist NUr mehr eın Schritt bıs ZU I1 Fasten als polıtıschem Druckmiuttel, das Gandh:
wieder un wıeder keineswegs 11UT dıe englische Regıierung, sondern
ebensowohl un!' mıt größtem Erfolg seine Landsleute angewandt hat

ZUT Sicherung der Wiederherstellung des konfessionellen Friedens zwıschen
Hindus un!' Moslems, der einen widerspenstigen Fürsten Z Durchführung
versprochener Reformen Zzu zwıngen. Auch dieses Hasten, das sıch 1a ziemlich
nahe mıt einem Hungerstreik berührt, hat einen altindischen Hintergrund ın dem
SCH. Dharna-Sdıtzen, das e1ıne englische Definition wWw1€e folgt beschreıibt: „EFıne Art
Bezahlung oder’ Gewährung eıner Forderung erzwingen; S1€ besteht darın.
dafß der Kläger der Gläubiger sıch VOTr dıe J1ur des Schuldners setz und dort
bleıbt, hne Spelse Z genießen, bis seıne Forderung erfüllt wird, der (manch-
mal) iındem droht, sıch eine toödliche Verletzung beizubringen, wenn se1ine
Forderung nıcht erfüullt wird.“

sind WIr bereıts bei Gandhıis olı-Mit dieser Art des Fastens
tısch pfm et de angelangt. hre ein Eingehen auf
s1€ ware auch eiıne wesentlich der Relıgıon des Mahatma gewıdmete
Betrachtung durchaus unvoliständıeg; enn s1e sind nıchts als die
Aaus der weltanschaulich-relig10sen 'Theor1e sich it Notwendigkeit
ergebende Praxıis, dıe FENAUC un folgerichtige Anwendung un
Durchführung se1iner relıg10sen Überzeugungen un Lehren. Politik
und Relıgion sind tur Gandhıi überhaupt nıcht Z trennen, das eıne
bedingt das andere. Zwar ist für ıh selbstverständlich die
Religion das Primare-> 1€ meısten Männer der Religionf‘,
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meıint CT, „dıe ich kennengelernt habe, sSınd verkleidete Politiker:
ıch dagegen, der ıch dıe Maske des Politikers rage, bın im erzen
eın Mann der Keligion. ber eben diese Religion fuhrt ınn miıt
innerer Notwendigkeit zZUuU politischen Handeln. „Mein Motiv ist
während meınes SanNnzZeCN Lebens reıin relig10s SCWESCNH. konnte
nıcht eın rel1g10SEs Leben g]lauben, WenNnn ıch mich nıcht mıt der
gesamften Menschheit iıdentihzierte. Das aber konnte ich nicht, ohne
mich der Politik beteiligen. Die Skala menschlicher
Tätigkeiten stellt heute eın unteijlbares (sanzes dar Man annn ıcht
soz1ale, polıtische un rein relig10se Welten ın wasserdichte Zellen
abteilen. Ich kenne keine Religion abseıts menschlicher Betätigun-
OeN: Fast och deutlicher ist dıe tolgende Außerung: „Um den
allwaltenden un alldurchdringenden Geist der Wahrheit VO  —$ An-
gesicht Angesicht schauen, mu INan gelernt haben,
S  va das geringste W esen der Schöpfung lieben WI1e sich selbst.
Und eın Mensch. der danach strebt. ann CS sich nıcht leisten, SICH
S ırgendemn Lebensgebiet, se1 welches C555 wolle, VOEI-

schließen. Deshalb hat miıch auch meıne Inbrunst ZUT Wahrheit auf
das Feld der Politik gefuhrt. nd ich dartf ohne das geringste Be-
denken, wenngleich in aller Demut, > daß die, welche be-
haupten, Religion habe nıchts mıt Politik tun, nıcht wıssen. W Ad>

Religion heißt 6C

Man spricht VO Gandhıiıs gewaltlosem Kampf oft als VO  — „passıyvem W iıder-
stand“ ; un! tatsachlıch berichtet in der Selbstbiographie, WI1e auch ın
Sudafrıka zunachst als Notbehelf selbst ın seiıner Muttersprache Gujaratı den
englischen Ausdruck „passıve resistance” benutzte. ald ber fand ıhn durch-
aus unzutreffend. 95  Is ld'l“‚ S' schreıbt ‚ „n einer Versammlung VO  $ EuroO-
paern fand, dalß der Ausdruck „Passiver Widerstand“ CMn gefalßt wurde, daß
man ıhn tür ıne Walfe der Schwachen hielt, da{fß als Hafßs charakterıisiert
werden und dafß sıch schliefßlich als Gewalt manıfestieren konnte, hatte iıch
SC alle diese Aussagen Eınwaäande machen und dıe wahre Natur der
indıschen Bewegung erklären. EKs Wal klar, dafß dıe Inder eın CuCcSsS Wort
pragen mußten, 1908081 iıhren Kampf bezeichnen. Gandhı erließ ın seıner eıt-
schrift eın Preisausschreiben, und das Ergebnis einer geringfügigen Verbesserung
des besten Vorschlages durch ıhn selbst War das Wort datyagraha wortlich
übersetzt: „das Festhalten aln dem Beharren auf der Wahrheit“ eın Ausdruck.
der nach dem., Was WIT ber die Bedeutung des datya bei Gandh: gelernt haben
unmittelbar verständlich ist. Der Satyagrahı heißt der, der Sdatyagraha
anwendet vertritt unerschüttert durch alle Angriffe, durch Entbehrungen un
Mißhandlungen die gute Sache der Sıttlichkeit und Gerechtigkeıt. Selbstver-
staändlıch iıst Ahımsa dıe Richtschnur seines Handelns; das schlieft nıcht NUr

jede Gewaltanwendung Aaus, sondern auch jeden Haß der Groil Der Satya-
grahi acht 1Iso nıcht ur durch widerstandsloses Erdulden die Gewaltmaß-
nahmen des Gegners Versuchen untauglichen Objekt und tehnt ab,

Missions* Religionswissenschaft 95  S NT ches InstitufCGkumenis
S I Unıyverei1Gi Tüpingen
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ıhm auf éeine Kampfesebene folgen Er muß ıhn mit seıner Liebe unı -

tassen un auf ıne höhere Ebene emporziehen. Er wird ın ım einen
Wande! des erzens (change of heart) bewirken un iıh:; veranlassen, freiwillig
und aQus Überzeugung sSein Unrecht wieder gutzumachen der dıe gestellte
Forderung bewilligen. Die Engläander durch solch Wandel des erzens ZU1K

freiwilligen Verzicht auf Indien bewegen, hat Gandhı wiederholt als das
1e1 seines Kampfes bezeichnet.

Freilich ı11 wıe schon aAuUus dem vorhin. gegebenen Zatat hervorgeht,
keinesfalls dıe Gewaltlosigkeit des Satyagraha als Schwäche der ar als den
Deckmantel der Feigheıt mißverstanden sehen. Sa schreibt 1920 eım Begınrı
der zweıten großen Satyagraha-Kampagne: 21 glaube allerdings, daßß, WCNIL

NUuUr dıe Wahl zwiıschen Feigheit und Gewalt gibt, iıch ZUT Gewalt raten würde.
sahe Indıen hlieber den Waffen greifen, seıne hre verteidigen.

als da: A4us Feigheit eın hilfloses Opfer seiner eigenen Unehre ware der
Gewalt unendlich überlegen,bliebe. ber ich glaube, daß Gewaltlosigkeit de

Verzeihung mannhafter ist als Bestrafung ber Enthaltung ist nu dann

Verzeihung, WCCCILiN die Macht bestrafen da ıst ; S1C ist sinnlos, WeCNn s1e

geblich ausgeht VO einem ıltlosen Geschöpf. KEıne Maus schwerliıch
einer Katze. WEe12n sS1e sıch VoONn ihr 11 Stücke reißen laßt ber ıch glaube nıcht

ich glaube nıcht, daß ıch selbst eın hilfloses Geschöpf bindaß Indıen hilflos ist,
Gewaltlosigkeit ıst dan Gesetz uUunsSeICI Art, WI1IE Gewalt das Gesetz des Tieres ist
In dem ıer lıegt der Geist 1M Schlummer un!' kennt keı (Gesetz als das der

enschen ordert Gehorsam einem hoherenphysischen Kraft Die W ürde des
Gesetz der Stärke des Geistes. Gewaltlosigkeit bedeutet nıcht demüutige
Unterwerfung uıunter den Willen des Übeltäters, sondern S1E bedeutet, seıne JX
Seele dem Wiıllen des ITyrannen entgegenzusetzen. Wenn unter diesem Gesetz

UNSCYES Wesens Werke geht, ist ein einzıges Indivyviduum imstande, der ganzeh
Macht eines ungerechten Imperiums Trotz bieten, seıne Ehre, seıne Religion,
se1ıne Seele Z reiten un! den Grund für den Fall der dıe Erneuerung dieses

Imperi1ums Jegen. Und plädıere ıch nıcht dafür, dafß Indıen Gewaltlosig-
keıt u  be, wel. schwach ıst wünsche, daß Gewaltlosigkeit u  € 1M Be-
wußtsein seiner Stärke un' Macht Wenn Indıen dıe Lehre des Schwertes aut-
nımmt, e tur den Augenblick sıegen; dann wiırd aufhoren. der Stolz
meınes erzens seın glaube unbedingt, daß Indıen ıne Sendung für dıe
Welt hat.“

Die Anf orderungen, die Satyagraha Mut und Ausdauer des
Satyagrahi stellt, koönnen größer se1ın als die des Kampfes mıt der
Waffe Die ethischen Anforderungen sind ungleich hoher, die
Kampfregeln stellen unerhoörte Anforderungen an die Selbst-
beherrschung. So lehnt 65 Gandhı grundsätzlich ab, aus einer
anderweıt entstandenen Bedrängnis des Gegners Nutzen zıehen.
Als in Südafrika die Regierupg durch eınen Streik europäaischer

Daß das auch taktisch kıiu sein kann. besagt eine Außerung Gandhis
dem ersten Weltkrieg: 1€ britische Kegierung will, daß WITr den Kampf auf
der Ebene der Maschinengewehre führen, S1E die Waffen hat un WIr nıcht
Ich 11 den Kampf auf einer Ebene führen, WIT die W affen haben und sıe
nıcht auf der Ebene der Gewaltlosigkeit. Das WIr uns den Sıeg ;idlem.“
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Arbéiter 1n eifie sd1Wierige Lage geriet, verschob CI das eigene
f Losschlagen und tatsachlich fand sıch, durch diesen Edelmut

bezwungen, dıe Regjerung Verhandlungen bereıt, dıe sie vorher
abgelehnt Der Gefahr, dıe die Aufforderung ZUrFrC Gesetzes-
übertretung in sıch schlielst, Warlr sıch Gandhı ohl bewußt. Er be-
onte, Ur WeI gelernt habe, den Gesetzen gehorchen, un ZWAarTr

nıcht AQUS Zwang oder Furcht VOTF Strafe, sondern freiwaillig und
AuUS UÜberzeugung, dürfe nach SECENAUCI Prüfung eın als unsiıttlich
betrachtetes Gesetz vorsaätzliıch ubertreten Er hob hervor. dafßs der
Satyagrahı ebenso der sorgfältigen Ausbildung, Disziplin un
fester Ordnung bedürtfe w1e der Soldat mit der Waffe Dennoch
mußte.er iımmer wieder erkennen, daß SAl dıe Schwierigkeiten, eine
Massenbewegung des Satyagraha test auf der gewaltlosen Linie

halten, unterschatzt Nie hat C} sich dadurch entmutıgen
Jassen, sondern immer wieder geduldıg der Erziehung un Aus-
bıldung seıner gewaltlosen J ruppen gearbeıtet.

Welche tatsächlichen Erfolge Gandhı: miıt seinen gewaltiosen
Feldzügen erzijelt hat WIeEe grofß se1n Anteıl der Befreiung In-
diens ist, WOTr1n seine eigentliche politische Leıistung besteht, WIE
weit das eUueE Indien seinen Lehren wirklıch folgt das alles sınd
Fragen, die außerhalb des Raumes dieser Betrachtung seiner relı
g1ösen Gedankenwelt lıegen Was Indien WAarFr, auch als der
Erfolg se1ınes Kampfes och völlıg ungewils WAäTrT, hat der nachst ıhn
be] uns bekannteste Reprasentant des modernen Indıen, Rabin-
dranath Tagore, treffend ausgedrückt, als einst bei einem Besuch
in Marburg gefragt wurde, ob wohl (Gsandh: se1in politisches Ziel
erreichen werde. „Wer annn das issen!” vab ZUT Antwort.
„Aber eines weiß iıch Er hat eın Wwunder gewirkt. Kr hat
geeint. Er hat unNns Würde vegeben. Er hat uis ZU unNns selbstE
gehoben. ”

In Tagores Worten liegt dıe Anerkennung jener unermudlıchen
Erziehungsarbeıt, Zu deren Gunsten un ZUTC Verzweilflung
geduldiger Erfolgspolitiker Gandhı wiederholt jahrelang den
politischen Kampf Sanz zurückgestellt hat aßt DUr Indien erst
Ire: se1nN, annn werden alle sozialen un sonstigen Mißstände,
denen ja NUr die Fremdherrschaft schuld ıst, VOILL selbst verschwın-
den diesem allzu bequemen, ın Indien immer wieder anzutreffen-
en Standpunkt stellte Gandhı den gerade umgekehrten CNn
Was dıe Freiheit, WEeNnNnNn WITr ihrer nıcht wurdieg sınd, wenn
WIT nıcht re1  f Sind, Von ıhr den rechten Gebrauch machen? Und

o kämpfte "unermudlıch für die Einigkeif zwischen Hindüs_.
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Mosléms un Sıkhs un: dıe Unberührbarkeıt; für die wırt-
schaftliche Unabhängigkeıt 1m Zeichen des Spinnrades, für die

Hebung der trostlosen age der indischen Bauern, fur die Bes-
SCTUNS des Gesundheıitswesens, für dıe Hebunz der Volksbildung
und die Umgestaltung des höheren Bıldungswesens, dem eıne

eigene Hochschule gegründet hat
Gandhı ganz n verstehen, ist 11U1 mögliıch, WeNnn WITr ıh als

Inder verstehen, WECNN WITFr den indischen Hintergrund erkennen,
VOT dem se1ine Gestalt sıch abhebt, den iındischen Boden fühlen, in
dem wurzelt. ber Was WIr letztlich ihm bewundern, Was uns

ıhm ergreift un! ın uUuns liebenswert macht, das ist nıcht se1n
Indertum, sondern se1n Menschentum, se1ne rein menschliche Große
Der Mensch Gandhı., der Mann mıt der großen Seele das ist die
wortliche Übersetzung se1nes altindischen Ehrentitels Mahatma

gehort nıcht NUur Indıen, sondern der Menschheit. Und mas
scheinen, daß gerade dıe heutıge Menschheit, WEeNnN S1e siıch VO  $

Gandhı einiges sagen lassen un von seiner Lehre auch 1Ur etwas
annehmen un beherzigen wollte, gewiıßß nıcht s;hlecht beraten ware.


